
ich Menschen kennen. Meın Dienst wurde (GGanz natürlich pflege ich nachbarschaftli-
entscheidend dadurch geprägt, Menschen ch Kontakte bis hin UG gegenseıitigen Be-
begegnen und ihre Begabungen entdek- SOTSUNg des Hauses bel Abwesenheit. Mich
ken und Ördern. In gleichem Maß erfuhr verbindet Freundschaft m1% Menschen
ich Wahrnehmung, Anerkennung und Be- terschiedlicher Berufe und Weltanschauun-
stärkung meilner menschlichen und berufli- gen Ausdruck dafür ist meın Engage-
hen Begabungen. ment 1mM Vorstand der Kölnischen Gesell-
In drel (jemeinden insgesamt ZzwOLT TE schaft fÜür christlich-jüdische Zusammenar-
qals Kaplan und danach zwölf Jahre als Tar- beit uns un! Kultur gehören meılınen
Ler abe ich mich als Mensch unter Men- Lebenselementen. EKıne Kunstausstellung
schen un: als Gemeindemitglied unter (‚e- der einen Opernabend genieße ich sehr. Ich
meindemitgliedern fühlen un! mi1t anzer bın Mitglied 1m Kunstverein un pflege DCLI-Krafit engagıeren können. In der Gemeinde sönliche Kontakte Künstlern.
brauche ich Rückhalt un Zusammenarbeıit
aut allen Gebieten. Ich nehme MI1IT viel e1t Gegenwärtig bin ich erschrocken darüber,

dalß nach 25Jähriger Berufszeit Gemeinde-
für persönliche Gespräche. Ich will ernst mitglieder meln er-lebhtes Menschsein alsnehmen, zuhören, nachfragen, nachgehen, Zeichen VO.  } mangelnder skese, VO  5 fehlen-ermutıgen. In der lturgıe füge ich (Gesten der Ehrfurcht 1ın der Liıturglie un VO.:  } Unge-und Ortie e1n, WenNnNn ich Zeichen der Verbun-
denheit und Zugehörigkeit geben möchte horsam gegenüber der Tradition un der

Obrigkeit auslegen. Aber nachdem MI1r 25über kirchenräumliche DDıstanz hinweg. Priesterjahre als Mensch un! miıt MenschenZum Gottesdien:! gehören TÜr mich MöÖög-
lichkeiten der Begegnung und Gelegenheiten möglichn’ kannn ich {1U. ST recht Nn1ıC

anders als Mensch bleiben.Gesprächen. Lebensvolle Glaubensge-
spräche mi1ıt allen (;eneratiıonen eisten me1l-

Lothar Kuczera xNes Erachtens einen entscheidenden Beıtrag
ZAUE  = Menschwerdung. Vor mehr als Jahren bın ich 1n den Jesul-
Hohe esttage 1m Kirchenjahr un: persönli-
che estie feiere ich uch Hause. Ich lade

tenorden eingetreten miıt eıner mehr hinter-
gründigen Absicht, auft diese Weise nicht

dazu e1n und freue mich über Besuch un! Pfarrer werden brauchen. nzwischen hat
Glückwünsche. Im übrigen Sind 1n meiınem sich 1ın der Lebenspraxis und Lebenseinstel-
Haus Praktikanten, Kollegen, Freunde, Be- lung die Erfahrung völlig gewandelt. Ich bın
kannte und erwandte willkommen 1mM S1n- 10808 schon weıt über ehn TEe Pfarrer einer

VO „Komm und sieh! £c6 Z olcher IMO=- der Großstadtgemeinden 1ın Dresden un!
sphäre ra wesentlich bei, daß mi1t IMI 1M ich bın m1t e1D und eele Es mag schon
Pfarrhaus ıne Krau lebt, deren Menschsein se1ın, dal damals, als ich mi1t diesem DIienst
einladende und anregende Ausstrahlung hat begann, 1n dieser (Gemeinde hiler spezle. enuch die täglichen ınge sind nıcht hne
Lebensqualität: Kıs MAaC mM1r Freude, für Ee1- scheidend Neues sich ankündigte un!: uch

geschah. Aus elıner mehr auft sich bezogenennicht aufwendige, ber gepflegte Wohn-
un! Eßkultur mi1t SOrgen. Ich verstehe Ei- Vorstadtgemeinde miıt Häusern, die VO g..

hobenen Mittelstand bewohnt wurden, WUL-
Was VO.  b Speisen und Getränken, VO. KO-

de innerhalb wenıger Te iıne (öffentliche)hen und Servleren. Ich bın iIroh, daß mM1r die
gesellschaftlichen Umgangsiormen eigen Gemeinde, die [1U iwa Einwohner

umfaßt. Ziu verdanken mi1t sehr zwlespälti-sind, daß ich mich 1n jeder Umgebung
zwanglos bewegen kann. Ich Yra die Kle1- gem Gefühl 1st das elıner ebauung der STO-
dung, die MI1r steht und der jeweiligen 1LUAa- Ben Freiflächen m1T Neubausiedlungen 9TrO-

Ben und kleineren Ausmaßes, 1m anzenL10N angemMesseCcn ist Meın Dienstfahrzeug 1st
vorwiegend das Fahrrad. Hür Spazlergänge wurden acht
nutze ich selbstverständlich den nahen NMlıt viel Hilflosigkeit un! uch Angst bın ich

Schloßpark und das Rheinuter. In den (ze- damals diesem Phänomen gegenübergestan-
schäften der Hauptstraße, 1n der ich woh- den Dann haben WI1Tr m1T einem kleinen Kern
I1  9 bın ich Kunde VO.  - Männern jede Wohnung VO  - den Neu-

201



bausiedlungen besucht, egal, Wer hinter der sich nicht allzuviel tun MUu. Der wang,
Jeweılligen VTÜT wohnte. Das hat über fünftf theologisch arbeiten, üÜüber das Nor-
Tre gedauert. In dieser eıt Sind mM1r die male hinaus bestehen können, hat sıch Je-
Menschen hier begegnet mıt allem, Was S1e denfalls für mich als außerordentlich en
denken und agen Und das WalLl noch weıt Sal erwlesen 1n vielfacher insicht; VOT q]-
VOL der vielzıtierten „Wende“ lem für das eigene geistliche Leben i1st
eute chätze ich meiınem 1enst als wichtig, die Wachheit bewahren, hinter
Pfarrer VOL allem die umfassende Menschen- den immer selben Worten des Evangeliums
begegnung jeglicher Form; gibt da kaum JjJeweils nNne  er die Antwort für die Zeitiragen
Ausnahmen. Damals unter dem Sozilalismus durch intens1iıves Suchen Linden. Nur bel
W1e heute 1ın der bürgerlichen Nettigkeitsge- geNaAUeET Fragestellung g1ibt da entspre-
sellschafit abe ich 1imMmMer darüber estaunt, chende ntworten erwarten, SONST droht
mıiıt welchem Vertrauensvorschuß ın der He die Gefahr des Eıiınerle1i und der ausgemach-
gel ga VOL allem die nicht christlichen ten Langeweiıile, die der Routine entwächst.
Menschen einem Pifarrer begegnen, biswel- Zum anderen War das theologische Weıter-
len 08 ohne Iragen, ob 188821  5 wirklich el- machen uch eIwas w1e 1ıne Selbstbestä-
DNEer 1St Denn ich abe q ]] die Jahre m1t t1ıgung und ist bis heute, einmal Gelerntes
Nachdruck verschmäht, 1n geistlicher Kle1i- Methode sich sachlich immer NEeu bestäti-
dung autfizuftfallen und gegebenenfTalls die Ba gen lassen. Ich glaube schon, daß eın
uchten diskreditieren. Pfarrer Zzuerst Theologe seın muß, das neh-
Meın Lebensstil heute wird fast vollständig 108613  . MAIT meıne eute ab; WEeNnNn ich auft ande-
VO.  5 dem en 1n der (Gemeinde geprägt; 1n Le  - Gebieten nıchts „bringe“, nehmen S1Ee

mM1r das nicht krumm un! helfen mIr, WEneiınem Pfarrhaus, das nach der Wende
TST gebaut werden konnte, hoffe ich eın of- S1Ee VO  - M1r meın Spezifikum 1n Predigt, SEe-

mınar der dergleichen erwarten können 1nfenes Haus halten für jeden, der kommen
wıll SO bın ich 1n meınem Wohnen immer der gehörigen un: verständlichen ualıtät.
gewärtig, daß Besuch kommt, bisweilen ist Nicht ganz leicht ist mıiıt dem mgang

störend, dann Ssage ich un finde gut unter den „Kollegen“, da 1st Tast jeder 1ıne
Ww1€e limmer Verständnis Über Eiınsamkeıit geschlossene Monade, WI1r sprechen War

kann ich nicht klagen, weil immer etwas g_ miteinander, ber kommt ın der ege
schieht. Seit dem zweıten Jahrfünft me1lınes über die Freundschaftlichkeit nıcht hinaus,

ich weiß selber nicht, W1e INa  5 dem begegnenHıerseins, nach der Zeeit, als WITr tiwa wieder
Tüntf Te lang 1n Glaubensseminaren Ve_I- wollte, ob 1C. wirklich wWilLL, bezweiftle ich

23a Hıer 1st eın bißchen Konkurrenz-suchten, UunNs näherzukommen, W as TT teil-
welse gelang, bin ich m1 einem großen e1l denken, dort eın bißchen uneingestandene
der Gemeinde ”per du“‚ W as mM1r nach vielen Hilflosigkeit, dann omm wohl auch hinzu,
PriesterjJahren Z ersten Mal das Gefühl daß WITr als „Alleinunterhalter“ mehr g_
vermittelte, der (jemeılnde N1ıC mehrN- WO sind reden, als zuzuhören. Ich abe

M1r bisher damıiıt geholfen, da WwIird ber dasüberzustehen, sondern m1t Brüdern und
Schwestern zusammenzuleben. Das 1st aut achstium hoffentlich noch weltere Ori-

schritte machen, indem ich viel mıi1t Jungender einen e1te ungeheuer wohltuend, auft
der anderen aber uch anstrengend, wei1l die Lieuten, also Praktikanten der dergleichen,

zusammenlebe un! versuche, m1T ihnen denSelbstverständlichkeit, sSe1INeEe Stacheln 7@1-
gen können, mıiıt verkraften ist. Haa meılıner Arbeit leben und bespre-

hen Das i1st N1ıC schwer, un: kann hof-In allen Jahren abe ich mich imMmmMer angebo- fentlich helfen, diesem 1enst die ahre, dieten, auch als Referent 1m Bıstum der SANST=-
Ww1e ätıg se1ln, amı wollte ich ich glau- mM1r noch geschenkt werden, verbunden

bleiben.be, hat mM1r sehr utgetan vorbeugen, daß
sich der Hor1izont einengt un! INa  5 als fTar-

Franz uhnLrer [11ULI 1ın der eigenen (Gemeinde „verbau-
ert“ Denn bei allen vielen kleinen un: SEO- An Ostern 1992 wurde ich sechzig Jahre alt
Ben Aufgaben bleibt viel e1t übrig, ın der Im Jahre 1958 wurde ich ZU Priester g_
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